
Die Kerwe liegt in der Familie
Volksfest: Seit vier Generationen sind die Mitglieder der Familie Hinterkopf/Janowski/Hilkert aktiv in der Brauchtumspflege.

was Hemsbach-Spezifisches und
wird denen verliehen, die sich in be-
sonderem Maß um das Fest verdient
gemacht haben. Doch der „Parre“,
betont Janowski, hat das Sagen in
der Zeit von der Ausgrabung bis zur
Beerdigung der Schlumbl.

Diese Stoffpuppe gehört von An-
fang an dazu; sie wird am Freitag-
abend feierlich ausgebuddelt und
im Verlauf der Feierlichkeiten mit
dem Ersten Kerweborscht verheira-
tet. Wer das wird, entscheidet sich
bei der „Tour de Kerwe“, einer etwas
anachronistisch anmutenden Ver-
anstaltung, die Frauen nicht nur als
Teilnehmer, sondern sogar als
Zaungäste ausschließt.

Wagt sich doch einmal eine in die
Nähe, wird sie augenblicklich von
den umstehenden Männern mit
Wasser begossen, sodass sie schleu-
nigst das Weite sucht. Es mag sein,
dass die Macher, die später den Hei-
mat- und Kerweverein gründeten,
dem Fest auch wegen dieser, na ja,
rustikalen Sitten das Attribut „urigs-
te Kerwe an der Bergstraße“ verlie-
hen.

Die Teilnehmer am Wettbewerb
maßen sich in Disziplinen wie
Kirschkern-Weitspucken, stemm-
ten Wassereimer oder Reifen und
stellten auf verschiedene Arten ihre
Trinkfestigkeit unter Beweis. Herz-
stück der Spiele war und ist ein Rad-
Parcours, bei dem die „Athleten“ auf
einem Drahtesel ohne Bremse und

nüsslich, in Mundart und gereimt,
unter die Nase reibt. Insgesamt fünf
Jahre bekleidete Hilkert die ver-
schiedensten Ämter, und dann
suchte und fand der jetzige Vorsit-
zende des Reitervereins einen Nach-
folger.

Denn er stiftete seinen Cousin Pa-
trick Janowski an, sich unters Kerwe-
volk zu mischen. Der heutige Kom-
mandant der Freiwilligen Feuer-
wehr war 1991 ein 15-jähriges
Bürschchen und nutzte die Abwe-
senheit seiner Eltern, um bei der
„Tour de Kerwe“ mitzumachen – mit
Erfolg, er wurde Dritter Borscht. Im
kommenden Jahr war er bereits Ers-
ter – insgesamt gehörte er sechs Jah-
re zum Gefolge von Hochwürden,
bevor er 1997 selbst Parre wurde. Ein
zweites Mal amtierte er 2001, nach
Ausbildung und Wehrdienst. Er sagt:
„Die Kerwe war mir wichtig, ich war
stolz.“ Mit demselben Stolz trägt er
heute sein „Alt-Parre“-Shirt.

„Erschtemol lerne“
Doch so ganz unkritisch steht er
manchen Entwicklungen nicht ge-
genüber. Denn immer wieder lief die
Gaudi auch aus dem Ruder. Einmal
wurde das Cabrio des WN-Redak-
teurs Heinz Gärtner mit Wasser ge-
füllt, einmal der Boden der Turnhal-
le mit Bier geflutet, immer wieder
trampelten Zuschauer der „Tour“ in
Vorgärten, um sich weiteres Wasser
zu holen – solchen Vandalismus zu
verhindern und die Traditionen
nicht aus dem Blick zu verlieren, ist
der Familie wichtig. Ebenso, wie den
Zusammenhalt zu stärken. Der war
und ist wichtig bei dem Programm,
das beim Fest gestemmt wird. Viele
Jahre lang wurde die „Brücke der
Vernunft“ gemeinsam aufgebaut;
am Kerwekranz wird die Schlumbl
aufgehängt, und die Borscht haben
ein wachsames Auge auf ihren
Schützling.

„Denn immer wieder wird ver-
sucht, sie zu entführen“, erklärt Urs
Janowski. Der Abiturient ist der
Jüngste in der Runde und ebenfalls
seit frühester Kindheit mit dem
Brauchtum verbunden; seit vergan-
genem Jahr ist er Kerweborscht und
trägt seine Tracht mit viel Würde.

Sein Großvater grinst und erklärt
trocken im Hinblick auf das Amt:
„Des musscht erschtemol lerne.“
Immerhin, Urs Janowski hat die
Schlumbl gut verteidigt trotz aller
Sabotageversuche: „Da hat mal je-
mand etwas ins Schloss gesteckt.“
Mit dem die Gute gesichert war,
während sie in luftiger Höhe
schwebte. Er freut sich über den gu-
ten Zusammenhalt der Aktiven, die
ihre Stadt auf Festen in der ganzen
Umgebung repräsentieren. Und
nicht zuletzt bei der Eröffnung des
Wein- und Blütenfests dabei sind.

Ein „Familienbetrieb“
Das Quartett lässt sich gerne einen
„Familienbetrieb“ nennen, und Pa-
trick Janowski ist überzeugt, dass
keine andere Familie eine solche
Verbindung aufgebaut und gehalten
hat wie seine. Was sie antreibt? „Die
Tradition soll nicht sterben“, erklärt
Patrick Janowski. Und, nicht zu ver-
gessen: „Mir sin Hemschbäscher un
sin des schun immer gewest.“

Drei Generationen Kerwefans: Lutz Hilkert (von links), Patrick, Urs und Karl Janowski berichten von ihren Erfahrungen als „Vadder“,

Borscht und Parrer. BILD: STEPHANIE KUNTERMANN

Rücktritt unterwegs sind und kräftig
durchnässt werden. Am Ende win-
ken im wahrsten Sinne des Wortes
saftige Preise: Schwartenmagen und
„Lewwerworscht“ für den Zweit-
und Drittplatzierten, ein Schweins-
kopf für den Ersten Kerweborscht.
Der nahm dann auch am Umzug teil
und wurde oft liebevoll dekoriert.

Frauen werden verbannt
Ehrensache, dass auch der Schlacht-
ruf „Wemm g’heert die Kerwe? Un-
ser!“ dazugehört. Einmal rief ihn
eine Frau, und einem Organisator
der ersten Stunde, dem „Flemming
Werner“, schwoll der Kamm bei die-
sem Bruch mit den Traditionen.
Doch die Frauen ließen nicht locker
und installierten vor zehn Jahren ei-
nen „Girl’s Monday“, bei dem ihrer-
seits den Männern der Zutritt ver-
wehrt wird. Die wiederum verleihen
mittlerweile den „Werner-Flem-
ming-Gedächtnispokal“, der den
Namen des Kerwevadders trägt.

1987 war die nächste Generation
am Start. Damals wurde Janowskis
Neffe Lutz Hilkert Kerweborscht: Er
erklomm in den folgenden Jahren
die Karriereleiter, wurde erst Mund-
schenk und 1991 Parre. Das nahm er
sehr ernst: „Ich habe meine Kerwe-
redd auswendig gelernt.“ Hinter die-
ser Predigt steckt viel Arbeit, muss
doch der Geistliche übers Jahr Ge-
schichten und Anekdoten sammeln,
die er seinen Mitbürgern dann ge-

zu bewerben. Eines späten Abends
stärkte er sich gerade nach den An-
strengungen, die das Fußballturnier
„Ein Ort treibt Sport“ mit sich brach-
te. Und wie er da am Weinstand des
„Kretzlers Paul“ saß, war er noch vor
dem letzten Schoppen verpflichtet –
mit 35 Jahren älter als die heutigen
„Parre“. Aber das Amt und die Ker-
werede machten ihm Spaß, sodass
er ein weiteres Jahr dranhängte. Wil-
helm Hinterkopf war mittlerweile
„Kerwevadder“: Der Ehrentitel ist et-

Die „Tour de Kerwe“, hier 1983, ist eine nasse Angelegenheit.1983 machten auch Ziegen mit beim Umzug. BILDER: ARCHIV

Von Stephanie Kuntermann

Hemsbach. Wann die Kerwe aufgege-
ben wurde, weiß in der Runde nie-
mand so genau. „Irgendwann nach
dem Krieg. Es wollte halt keiner
mehr was machen“, vermutet Karl
Janowski. Wann sie erneut aus der
Taufe gehoben wurde, ist dafür
umso besser bekannt: 1975. Karl
Böttinger, Hans Obst und Wilhelm
Hinterkopf hießen die drei Hemsba-
cher, die den Neubeginn wagten.
Hinterkopf ist Janowskis Schwieger-
vater und der Begründer einer Fami-
lientradition. Denn mittlerweile ist
schon die vierte Generation in Sa-
chen Volksfest unterwegs – das ist ei-
ner der Gründe, warum Janowskis
die Lokalredaktion eingeladen ha-
ben. Der andere ist die Tatsache,
dass sich die Jahre in verschiedenen
Ämtern und Würden aktuell auf 30
summieren – Tendenz steigend.

Trauerzug unterm „Bierhimmel“
Zurück zum Beginn. In den Jahren
vor 1975 wurde, wenn überhaupt,
dann nur in kleinem Umfang im Saal
des einstigen Lokals „Krone“ gefei-
ert. Anlass war die Weihe der St. -
Laurentius-Kirche, und so übernah-
men die Ideengeber auch Bräuche,
die an katholische Riten angelehnt
waren – fast jedenfalls. Beim Trauer-
zug zum Abschluss gehörte etwa
mehrere Jahre ein „Himmel“ dazu.
Vielleicht nicht ganz so würdevoll
wie sein klerikales Vorbild, aber im-
merhin mit Liebe gemacht war das
Gestell, dessen Dach aus lauter Bier-
kästen bestand. Dass Weihrauch
und Weihwasser zum Einsatz ka-
men, stieß bei der katholischen Ob-
rigkeit auf wenig Gegenliebe, wes-
halb mit den Jahren von dieser Sitte
wieder Abstand genommen wurde.

Erster Kerwepfarrer wurde Klaus
Müller, und in der langen Reihe der
„Merkwürden“ tauchen so bekannte
Namen wie der des späteren Bürger-
meisters Volker Pauli auf, bevor Ja-
nowski Anfang der Achtziger dieses
Amt angetragen wurde.

„Das war purer Zufall“, bemerkt
er und ergänzt, dass er ohne seine
Frau Ruth geborene Hinterkopf, die
seinerzeit Wein- und Blütenprinzes-
sin war, gar nicht auf die Idee ge-
kommen wäre, sich um den Posten

Der Kerweparre predigt immer, wie auch auf dem Bild von 1977, vor einem dicht ge-

drängten Publikum. ARCHIVBILD: WOLF-RÜDIGER PFRANG

Zur
ehemaligen

Brücke
SPD: Gemeinsame Radtour mit

Heppenheimer Genossen.

Laudenbach/Heppenheim. SPD-Mit-
glieder aus der Gemeinde sowie aus
Heppenheim machten kürzlich eine
gemeinsame Radtour, die der Im-
puls für eine künftige engere Ab-
stimmung über Gemeinde- und
Landesgrenzen hinweg sein könnte.
Die Laudenbacher Gemeinderats-
fraktion hatte im Zuge der Aktion
„Stadtradeln“ zu der abendlichen
Tour eingeladen und die Partei-
freunde informiert, da die von Hep-
penheim abgerissene Bahnbrücke
am Erbachwiesenweg in die Route
einbezogen werden sollte.

Der dortige Ortsvereinsvorsitzen-
de Norbert Schmitt lud daraufhin zu
einer „Sommertour“ ein, und so tra-
fen sich alle am Fuß der ehemaligen
Brücke.

Früher ein wichtiger Weg
Sie solle zumindest für Fuß- und
Radverkehr wiederhergestellt wer-
den, betonte Fraktionssprecherin
Ulrike Schweizer. Denn die Brücke
sei ein wichtiger Schul-, Arbeits- und
Freizeitweg gewesen.

Nach dem Abriss im Frühjahr
2022 sammelten SPD, CDU und
Grüne bis Oktober desselben Jahres
Unterschriften für eine Petition, die
am 7. Oktober an Bürgermeister Rai-
ner Burelbach übergeben wurde.
Man hoffe sehr, dass es in Koopera-
tion der beiden Kommunen und der
Landkreise gelinge, hier wieder ei-
nen Lückenschluss herzustellen.

Sonja Eck von der SPD-Stadtver-
ordnetenfraktion Heppenheim er-
klärte, dass die gewünschte Raddi-
rektverbindung Zwingenberg–Hep-
penheim die Wiederherstellung der
Brücke nicht rechtfertige. In Lau-
denbach fehle die Voraussetzung für
eine drei Meter breite Trasse, zudem
stehe die Vorfahrtsregelung „rechts
vor links“ entgegen.

Die Direktverbindung solle statt-
dessen über den Wirtschaftsweg, der
das Laudenbacher Sportgelände
durchtrenne, oder jenem entlang
der Firma Detia, der die bevorzugte
Variante darstelle, realisiert werden.
Die Route könne auf hessischer Seite
in etwa drei Jahren hergestellt wer-
den. Voraussetzung sei, dass auch
Baden erste Schritte unternehme.

Alternative Wohnformen
An der Ecke Heinrich-Lanz-Straße/
Kisselfließ ging Schweizer auf das
Anliegen der Fraktion ein, unter an-
derem familiengerechten und be-
zahlbaren Wohnungsbau. Die Frak-
tion beantragte in der Gemeinde-
ratssitzung am 18. November 2024,
eigene, kommunale Grundstücke
bereitzustellen, um alternative
Wohnformen zu ermöglichen. Nach
der Sommerpause werden Vorschlä-
ge erwartet. Die Heppenheimer
zeigten Verständnis. Eck berichtete,
dass in einem Neubaugebiet in Hep-
penheim eine Quote von zehn Pro-
zent für sozialen Wohnungsbau fest-
gelegt werden konnte. hb

Einblick in Beruf

Hemsbach. Das BoriS-Berufswahl-
Siegel (Berufswahlsiegel Baden-
Württemberg) ging in diesem Jahr
an sieben Schulen im Gebiet der
Handwerkskammer Mannheim
Rhein-Neckar-Odenwald, die sich
mit ihrem Einsatz für Berufsorien-
tierung besonders hervortun. Das
teilt die Handwerkskammer mit und
informiert, dass das Bergstraßen-
Gymnasium Hemsbach zum zwei-
ten Mal zertifiziert wurde.

Den Juroren wurde ein vielfälti-
ges Berufsorientierungskonzept
vorgestellt, das den Schülern zahl-
reiche Einblicke ermöglicht. Über
alle Klassenstufen hinweg werde Be-
rufsorientierung durch Arbeitsge-
meinschaften, Wettbewerbe und

Planspiele gefördert. Ergänzend fin-
de ein regelmäßiger Austausch mit
Betrieben statt, begründete Jurorin
Iris Wolf die Entscheidung.

Sie verwies zudem auf die Bil-
dungspartnerschaft mit der örtli-
chen Volksbank und eine frühzeitige
Verknüpfung zwischen Theorie und
Praxis. Die Schule legt Wert auf eine
offene Orientierung für schulische,
duale und akademische Bildungs-
wege.

Ein Basiskurs Medienbildung
vermittelt digitale Kompetenzen.
Eine digitale Plattform unterstützt
Selbstreflexion und Eigenverant-
wortung bei der Wahl des Bildungs-
wegs. Gelobt wurde eine gute Vorbe-
reitung für später.

Bergstraßen-Gymnasium: Erneut Berufswahlsiegel erhalten.

20.000 Zuschauer begeistert
Hemsbach/Schwetzingen. Beim traditionellen Lich-
terfest im malerischen Schwetzinger Schlossgarten
traten bereits zum dritten Mal am letzten Wochenen-
de vor über 20.000 Zuschauern auch die Penguin Tap-
pers mit ihren Formationen auf der großen Bühne
auf. Diesmal waren 58 Kids und Junioren am Start.

Die Organisatoren schreiben: „Das Wetter war per-
fekt, und die Zuschauer waren begeistert und spen-
deten großzügigen Beifall.“ In zwei verschiedenen
Blöcken zeigten die Penguin Tappers Soli, Duos,
Trios, Small Groups und Formationen aus der letzten
und aktuellen Saison. BILD: PENGUIN TAPPERS

Gartenfest am Seeweg
Hemsbach. Am Samstag, 16., und
auch noch am Sonntag, 17. August,
lädt der Verein der Gartenfreunde zu
seinem traditionellen Sommerfest
auf seine Anlage am Hemsbacher
Seeweg ein. Am Samstag beginnt es
um 17, am Sonntag um 19 Uhr, und
während der erste Abend durch
Tanzmusik mit DJ Rob eingeleitet
wird, erwartet die Besucher am fol-
genden Tag ein Frühschoppen,
gefolgt von Mittagessen mit Steaks,
Bratwürsten oder Salaten, denen
sich ein Kaffeetrinken mit Kuchen
von der Theke anschließt. Außer-
dem haben die Gäste die Möglich-
keit die liebevoll angelegte, knapp
20.000 Quadratmeter große Anlage
zu besichtigen.

Drehscheibe ist zu
Hemsbach. Die Bürgerdrehscheibe
ist vom heutigen Mittwoch, 30. Juli,
bis Donnerstag, 7. August, geschlos-
sen.

IN KÜRZE

BERGSTRASSE 11
Mittwoch

30. JULI 2025
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was Hemsbach-Spezifisches und
wird denen verliehen, die sich in be-
sonderem Maß um das Fest verdient
gemacht haben. Doch der „Parre“,
betont Janowski, hat das Sagen in
der Zeit von der Ausgrabung bis zur
Beerdigung der Schlumbl.

Diese Stoffpuppe gehört von An-
fang an dazu; sie wird am Freitag-
abend feierlich ausgebuddelt und
im Verlauf der Feierlichkeiten mit
dem Ersten Kerweborscht verheira-
tet. Wer das wird, entscheidet sich
bei der „Tour de Kerwe“, einer etwas
anachronistisch anmutenden Ver-
anstaltung, die Frauen nicht nur als
Teilnehmer, sondern sogar als
Zaungäste ausschließt.

Wagt sich doch einmal eine in die
Nähe, wird sie augenblicklich von
den umstehenden Männern mit
Wasser begossen, sodass sie schleu-
nigst das Weite sucht. Es mag sein,
dass die Macher, die später den Hei-
mat- und Kerweverein gründeten,
dem Fest auch wegen dieser, na ja,
rustikalen Sitten das Attribut „urigs-
te Kerwe an der Bergstraße“ verlie-
hen.

Die Teilnehmer am Wettbewerb
maßen sich in Disziplinen wie
Kirschkern-Weitspucken, stemm-
ten Wassereimer oder Reifen und
stellten auf verschiedene Arten ihre
Trinkfestigkeit unter Beweis. Herz-
stück der Spiele war und ist ein Rad-
Parcours, bei dem die „Athleten“ auf
einem Drahtesel ohne Bremse und

nüsslich, in Mundart und gereimt,
unter die Nase reibt. Insgesamt fünf
Jahre bekleidete Hilkert die ver-
schiedensten Ämter, und dann
suchte und fand der jetzige Vorsit-
zende des Reitervereins einen Nach-
folger.

Denn er stiftete seinen Cousin Pa-
trick Janowski an, sich unters Kerwe-
volk zu mischen. Der heutige Kom-
mandant der Freiwilligen Feuer-
wehr war 1991 ein 15-jähriges
Bürschchen und nutzte die Abwe-
senheit seiner Eltern, um bei der
„Tour de Kerwe“ mitzumachen – mit
Erfolg, er wurde Dritter Borscht. Im
kommenden Jahr war er bereits Ers-
ter – insgesamt gehörte er sechs Jah-
re zum Gefolge von Hochwürden,
bevor er 1997 selbst Parre wurde. Ein
zweites Mal amtierte er 2001, nach
Ausbildung und Wehrdienst. Er sagt:
„Die Kerwe war mir wichtig, ich war
stolz.“ Mit demselben Stolz trägt er
heute sein „Alt-Parre“-Shirt.

„Erschtemol lerne“
Doch so ganz unkritisch steht er
manchen Entwicklungen nicht ge-
genüber. Denn immer wieder lief die
Gaudi auch aus dem Ruder. Einmal
wurde das Cabrio des WN-Redak-
teurs Heinz Gärtner mit Wasser ge-
füllt, einmal der Boden der Turnhal-
le mit Bier geflutet, immer wieder
trampelten Zuschauer der „Tour“ in
Vorgärten, um sich weiteres Wasser
zu holen – solchen Vandalismus zu
verhindern und die Traditionen
nicht aus dem Blick zu verlieren, ist
der Familie wichtig. Ebenso, wie den
Zusammenhalt zu stärken. Der war
und ist wichtig bei dem Programm,
das beim Fest gestemmt wird. Viele
Jahre lang wurde die „Brücke der
Vernunft“ gemeinsam aufgebaut;
am Kerwekranz wird die Schlumbl
aufgehängt, und die Borscht haben
ein wachsames Auge auf ihren
Schützling.

„Denn immer wieder wird ver-
sucht, sie zu entführen“, erklärt Urs
Janowski. Der Abiturient ist der
Jüngste in der Runde und ebenfalls
seit frühester Kindheit mit dem
Brauchtum verbunden; seit vergan-
genem Jahr ist er Kerweborscht und
trägt seine Tracht mit viel Würde.

Sein Großvater grinst und erklärt
trocken im Hinblick auf das Amt:
„Des musscht erschtemol lerne.“
Immerhin, Urs Janowski hat die
Schlumbl gut verteidigt trotz aller
Sabotageversuche: „Da hat mal je-
mand etwas ins Schloss gesteckt.“
Mit dem die Gute gesichert war,
während sie in luftiger Höhe
schwebte. Er freut sich über den gu-
ten Zusammenhalt der Aktiven, die
ihre Stadt auf Festen in der ganzen
Umgebung repräsentieren. Und
nicht zuletzt bei der Eröffnung des
Wein- und Blütenfests dabei sind.

Ein „Familienbetrieb“
Das Quartett lässt sich gerne einen
„Familienbetrieb“ nennen, und Pa-
trick Janowski ist überzeugt, dass
keine andere Familie eine solche
Verbindung aufgebaut und gehalten
hat wie seine. Was sie antreibt? „Die
Tradition soll nicht sterben“, erklärt
Patrick Janowski. Und, nicht zu ver-
gessen: „Mir sin Hemschbäscher un
sin des schun immer gewest.“

Drei Generationen Kerwefans: Lutz Hilkert (von links), Patrick, Urs und Karl Janowski berichten von ihren Erfahrungen als „Vadder“,

Borscht und Parrer. BILD: STEPHANIE KUNTERMANN

Rücktritt unterwegs sind und kräftig
durchnässt werden. Am Ende win-
ken im wahrsten Sinne des Wortes
saftige Preise: Schwartenmagen und
„Lewwerworscht“ für den Zweit-
und Drittplatzierten, ein Schweins-
kopf für den Ersten Kerweborscht.
Der nahm dann auch am Umzug teil
und wurde oft liebevoll dekoriert.

Frauen werden verbannt
Ehrensache, dass auch der Schlacht-
ruf „Wemm g’heert die Kerwe? Un-
ser!“ dazugehört. Einmal rief ihn
eine Frau, und einem Organisator
der ersten Stunde, dem „Flemming
Werner“, schwoll der Kamm bei die-
sem Bruch mit den Traditionen.
Doch die Frauen ließen nicht locker
und installierten vor zehn Jahren ei-
nen „Girl’s Monday“, bei dem ihrer-
seits den Männern der Zutritt ver-
wehrt wird. Die wiederum verleihen
mittlerweile den „Werner-Flem-
ming-Gedächtnispokal“, der den
Namen des Kerwevadders trägt.

1987 war die nächste Generation
am Start. Damals wurde Janowskis
Neffe Lutz Hilkert Kerweborscht: Er
erklomm in den folgenden Jahren
die Karriereleiter, wurde erst Mund-
schenk und 1991 Parre. Das nahm er
sehr ernst: „Ich habe meine Kerwe-
redd auswendig gelernt.“ Hinter die-
ser Predigt steckt viel Arbeit, muss
doch der Geistliche übers Jahr Ge-
schichten und Anekdoten sammeln,
die er seinen Mitbürgern dann ge-

zu bewerben. Eines späten Abends
stärkte er sich gerade nach den An-
strengungen, die das Fußballturnier
„Ein Ort treibt Sport“ mit sich brach-
te. Und wie er da am Weinstand des
„Kretzlers Paul“ saß, war er noch vor
dem letzten Schoppen verpflichtet –
mit 35 Jahren älter als die heutigen
„Parre“. Aber das Amt und die Ker-
werede machten ihm Spaß, sodass
er ein weiteres Jahr dranhängte. Wil-
helm Hinterkopf war mittlerweile
„Kerwevadder“: Der Ehrentitel ist et-
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Von Stephanie Kuntermann

Hemsbach. Wann die Kerwe aufgege-
ben wurde, weiß in der Runde nie-
mand so genau. „Irgendwann nach
dem Krieg. Es wollte halt keiner
mehr was machen“, vermutet Karl
Janowski. Wann sie erneut aus der
Taufe gehoben wurde, ist dafür
umso besser bekannt: 1975. Karl
Böttinger, Hans Obst und Wilhelm
Hinterkopf hießen die drei Hemsba-
cher, die den Neubeginn wagten.
Hinterkopf ist Janowskis Schwieger-
vater und der Begründer einer Fami-
lientradition. Denn mittlerweile ist
schon die vierte Generation in Sa-
chen Volksfest unterwegs – das ist ei-
ner der Gründe, warum Janowskis
die Lokalredaktion eingeladen ha-
ben. Der andere ist die Tatsache,
dass sich die Jahre in verschiedenen
Ämtern und Würden aktuell auf 30
summieren – Tendenz steigend.

Trauerzug unterm „Bierhimmel“
Zurück zum Beginn. In den Jahren
vor 1975 wurde, wenn überhaupt,
dann nur in kleinem Umfang im Saal
des einstigen Lokals „Krone“ gefei-
ert. Anlass war die Weihe der St. -
Laurentius-Kirche, und so übernah-
men die Ideengeber auch Bräuche,
die an katholische Riten angelehnt
waren – fast jedenfalls. Beim Trauer-
zug zum Abschluss gehörte etwa
mehrere Jahre ein „Himmel“ dazu.
Vielleicht nicht ganz so würdevoll
wie sein klerikales Vorbild, aber im-
merhin mit Liebe gemacht war das
Gestell, dessen Dach aus lauter Bier-
kästen bestand. Dass Weihrauch
und Weihwasser zum Einsatz ka-
men, stieß bei der katholischen Ob-
rigkeit auf wenig Gegenliebe, wes-
halb mit den Jahren von dieser Sitte
wieder Abstand genommen wurde.

Erster Kerwepfarrer wurde Klaus
Müller, und in der langen Reihe der
„Merkwürden“ tauchen so bekannte
Namen wie der des späteren Bürger-
meisters Volker Pauli auf, bevor Ja-
nowski Anfang der Achtziger dieses
Amt angetragen wurde.

„Das war purer Zufall“, bemerkt
er und ergänzt, dass er ohne seine
Frau Ruth geborene Hinterkopf, die
seinerzeit Wein- und Blütenprinzes-
sin war, gar nicht auf die Idee ge-
kommen wäre, sich um den Posten

Der Kerweparre predigt immer, wie auch auf dem Bild von 1977, vor einem dicht ge-

drängten Publikum. ARCHIVBILD: WOLF-RÜDIGER PFRANG

Zur
ehemaligen

Brücke
SPD: Gemeinsame Radtour mit

Heppenheimer Genossen.

Laudenbach/Heppenheim. SPD-Mit-
glieder aus der Gemeinde sowie aus
Heppenheim machten kürzlich eine
gemeinsame Radtour, die der Im-
puls für eine künftige engere Ab-
stimmung über Gemeinde- und
Landesgrenzen hinweg sein könnte.
Die Laudenbacher Gemeinderats-
fraktion hatte im Zuge der Aktion
„Stadtradeln“ zu der abendlichen
Tour eingeladen und die Partei-
freunde informiert, da die von Hep-
penheim abgerissene Bahnbrücke
am Erbachwiesenweg in die Route
einbezogen werden sollte.

Der dortige Ortsvereinsvorsitzen-
de Norbert Schmitt lud daraufhin zu
einer „Sommertour“ ein, und so tra-
fen sich alle am Fuß der ehemaligen
Brücke.

Früher ein wichtiger Weg
Sie solle zumindest für Fuß- und
Radverkehr wiederhergestellt wer-
den, betonte Fraktionssprecherin
Ulrike Schweizer. Denn die Brücke
sei ein wichtiger Schul-, Arbeits- und
Freizeitweg gewesen.

Nach dem Abriss im Frühjahr
2022 sammelten SPD, CDU und
Grüne bis Oktober desselben Jahres
Unterschriften für eine Petition, die
am 7. Oktober an Bürgermeister Rai-
ner Burelbach übergeben wurde.
Man hoffe sehr, dass es in Koopera-
tion der beiden Kommunen und der
Landkreise gelinge, hier wieder ei-
nen Lückenschluss herzustellen.

Sonja Eck von der SPD-Stadtver-
ordnetenfraktion Heppenheim er-
klärte, dass die gewünschte Raddi-
rektverbindung Zwingenberg–Hep-
penheim die Wiederherstellung der
Brücke nicht rechtfertige. In Lau-
denbach fehle die Voraussetzung für
eine drei Meter breite Trasse, zudem
stehe die Vorfahrtsregelung „rechts
vor links“ entgegen.

Die Direktverbindung solle statt-
dessen über den Wirtschaftsweg, der
das Laudenbacher Sportgelände
durchtrenne, oder jenem entlang
der Firma Detia, der die bevorzugte
Variante darstelle, realisiert werden.
Die Route könne auf hessischer Seite
in etwa drei Jahren hergestellt wer-
den. Voraussetzung sei, dass auch
Baden erste Schritte unternehme.

Alternative Wohnformen
An der Ecke Heinrich-Lanz-Straße/
Kisselfließ ging Schweizer auf das
Anliegen der Fraktion ein, unter an-
derem familiengerechten und be-
zahlbaren Wohnungsbau. Die Frak-
tion beantragte in der Gemeinde-
ratssitzung am 18. November 2024,
eigene, kommunale Grundstücke
bereitzustellen, um alternative
Wohnformen zu ermöglichen. Nach
der Sommerpause werden Vorschlä-
ge erwartet. Die Heppenheimer
zeigten Verständnis. Eck berichtete,
dass in einem Neubaugebiet in Hep-
penheim eine Quote von zehn Pro-
zent für sozialen Wohnungsbau fest-
gelegt werden konnte. hb

Einblick in Beruf

Hemsbach. Das BoriS-Berufswahl-
Siegel (Berufswahlsiegel Baden-
Württemberg) ging in diesem Jahr
an sieben Schulen im Gebiet der
Handwerkskammer Mannheim
Rhein-Neckar-Odenwald, die sich
mit ihrem Einsatz für Berufsorien-
tierung besonders hervortun. Das
teilt die Handwerkskammer mit und
informiert, dass das Bergstraßen-
Gymnasium Hemsbach zum zwei-
ten Mal zertifiziert wurde.

Den Juroren wurde ein vielfälti-
ges Berufsorientierungskonzept
vorgestellt, das den Schülern zahl-
reiche Einblicke ermöglicht. Über
alle Klassenstufen hinweg werde Be-
rufsorientierung durch Arbeitsge-
meinschaften, Wettbewerbe und

Planspiele gefördert. Ergänzend fin-
de ein regelmäßiger Austausch mit
Betrieben statt, begründete Jurorin
Iris Wolf die Entscheidung.

Sie verwies zudem auf die Bil-
dungspartnerschaft mit der örtli-
chen Volksbank und eine frühzeitige
Verknüpfung zwischen Theorie und
Praxis. Die Schule legt Wert auf eine
offene Orientierung für schulische,
duale und akademische Bildungs-
wege.

Ein Basiskurs Medienbildung
vermittelt digitale Kompetenzen.
Eine digitale Plattform unterstützt
Selbstreflexion und Eigenverant-
wortung bei der Wahl des Bildungs-
wegs. Gelobt wurde eine gute Vorbe-
reitung für später.

Bergstraßen-Gymnasium: Erneut Berufswahlsiegel erhalten.

20.000 Zuschauer begeistert
Hemsbach/Schwetzingen. Beim traditionellen Lich-
terfest im malerischen Schwetzinger Schlossgarten
traten bereits zum dritten Mal am letzten Wochenen-
de vor über 20.000 Zuschauern auch die Penguin Tap-
pers mit ihren Formationen auf der großen Bühne
auf. Diesmal waren 58 Kids und Junioren am Start.

Die Organisatoren schreiben: „Das Wetter war per-
fekt, und die Zuschauer waren begeistert und spen-
deten großzügigen Beifall.“ In zwei verschiedenen
Blöcken zeigten die Penguin Tappers Soli, Duos,
Trios, Small Groups und Formationen aus der letzten
und aktuellen Saison. BILD: PENGUIN TAPPERS

Gartenfest am Seeweg
Hemsbach. Am Samstag, 16., und
auch noch am Sonntag, 17. August,
lädt der Verein der Gartenfreunde zu
seinem traditionellen Sommerfest
auf seine Anlage am Hemsbacher
Seeweg ein. Am Samstag beginnt es
um 17, am Sonntag um 19 Uhr, und
während der erste Abend durch
Tanzmusik mit DJ Rob eingeleitet
wird, erwartet die Besucher am fol-
genden Tag ein Frühschoppen,
gefolgt von Mittagessen mit Steaks,
Bratwürsten oder Salaten, denen
sich ein Kaffeetrinken mit Kuchen
von der Theke anschließt. Außer-
dem haben die Gäste die Möglich-
keit die liebevoll angelegte, knapp
20.000 Quadratmeter große Anlage
zu besichtigen.

Drehscheibe ist zu
Hemsbach. Die Bürgerdrehscheibe
ist vom heutigen Mittwoch, 30. Juli,
bis Donnerstag, 7. August, geschlos-
sen.
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Die Kerwe liegt in der Familie
Volksfest: Seit vier Generationen sind die Mitglieder der Familie Hinterkopf/Janowski/Hilkert aktiv in der Brauchtumspflege.

was Hemsbach-Spezifisches und
wird denen verliehen, die sich in be-
sonderem Maß um das Fest verdient
gemacht haben. Doch der „Parre“,
betont Janowski, hat das Sagen in
der Zeit von der Ausgrabung bis zur
Beerdigung der Schlumbl.

Diese Stoffpuppe gehört von An-
fang an dazu; sie wird am Freitag-
abend feierlich ausgebuddelt und
im Verlauf der Feierlichkeiten mit
dem Ersten Kerweborscht verheira-
tet. Wer das wird, entscheidet sich
bei der „Tour de Kerwe“, einer etwas
anachronistisch anmutenden Ver-
anstaltung, die Frauen nicht nur als
Teilnehmer, sondern sogar als
Zaungäste ausschließt.

Wagt sich doch einmal eine in die
Nähe, wird sie augenblicklich von
den umstehenden Männern mit
Wasser begossen, sodass sie schleu-
nigst das Weite sucht. Es mag sein,
dass die Macher, die später den Hei-
mat- und Kerweverein gründeten,
dem Fest auch wegen dieser, na ja,
rustikalen Sitten das Attribut „urigs-
te Kerwe an der Bergstraße“ verlie-
hen.

Die Teilnehmer am Wettbewerb
maßen sich in Disziplinen wie
Kirschkern-Weitspucken, stemm-
ten Wassereimer oder Reifen und
stellten auf verschiedene Arten ihre
Trinkfestigkeit unter Beweis. Herz-
stück der Spiele war und ist ein Rad-
Parcours, bei dem die „Athleten“ auf
einem Drahtesel ohne Bremse und

nüsslich, in Mundart und gereimt,
unter die Nase reibt. Insgesamt fünf
Jahre bekleidete Hilkert die ver-
schiedensten Ämter, und dann
suchte und fand der jetzige Vorsit-
zende des Reitervereins einen Nach-
folger.

Denn er stiftete seinen Cousin Pa-
trick Janowski an, sich unters Kerwe-
volk zu mischen. Der heutige Kom-
mandant der Freiwilligen Feuer-
wehr war 1991 ein 15-jähriges
Bürschchen und nutzte die Abwe-
senheit seiner Eltern, um bei der
„Tour de Kerwe“ mitzumachen – mit
Erfolg, er wurde Dritter Borscht. Im
kommenden Jahr war er bereits Ers-
ter – insgesamt gehörte er sechs Jah-
re zum Gefolge von Hochwürden,
bevor er 1997 selbst Parre wurde. Ein
zweites Mal amtierte er 2001, nach
Ausbildung und Wehrdienst. Er sagt:
„Die Kerwe war mir wichtig, ich war
stolz.“ Mit demselben Stolz trägt er
heute sein „Alt-Parre“-Shirt.

„Erschtemol lerne“
Doch so ganz unkritisch steht er
manchen Entwicklungen nicht ge-
genüber. Denn immer wieder lief die
Gaudi auch aus dem Ruder. Einmal
wurde das Cabrio des WN-Redak-
teurs Heinz Gärtner mit Wasser ge-
füllt, einmal der Boden der Turnhal-
le mit Bier geflutet, immer wieder
trampelten Zuschauer der „Tour“ in
Vorgärten, um sich weiteres Wasser
zu holen – solchen Vandalismus zu
verhindern und die Traditionen
nicht aus dem Blick zu verlieren, ist
der Familie wichtig. Ebenso, wie den
Zusammenhalt zu stärken. Der war
und ist wichtig bei dem Programm,
das beim Fest gestemmt wird. Viele
Jahre lang wurde die „Brücke der
Vernunft“ gemeinsam aufgebaut;
am Kerwekranz wird die Schlumbl
aufgehängt, und die Borscht haben
ein wachsames Auge auf ihren
Schützling.

„Denn immer wieder wird ver-
sucht, sie zu entführen“, erklärt Urs
Janowski. Der Abiturient ist der
Jüngste in der Runde und ebenfalls
seit frühester Kindheit mit dem
Brauchtum verbunden; seit vergan-
genem Jahr ist er Kerweborscht und
trägt seine Tracht mit viel Würde.

Sein Großvater grinst und erklärt
trocken im Hinblick auf das Amt:
„Des musscht erschtemol lerne.“
Immerhin, Urs Janowski hat die
Schlumbl gut verteidigt trotz aller
Sabotageversuche: „Da hat mal je-
mand etwas ins Schloss gesteckt.“
Mit dem die Gute gesichert war,
während sie in luftiger Höhe
schwebte. Er freut sich über den gu-
ten Zusammenhalt der Aktiven, die
ihre Stadt auf Festen in der ganzen
Umgebung repräsentieren. Und
nicht zuletzt bei der Eröffnung des
Wein- und Blütenfests dabei sind.

Ein „Familienbetrieb“
Das Quartett lässt sich gerne einen
„Familienbetrieb“ nennen, und Pa-
trick Janowski ist überzeugt, dass
keine andere Familie eine solche
Verbindung aufgebaut und gehalten
hat wie seine. Was sie antreibt? „Die
Tradition soll nicht sterben“, erklärt
Patrick Janowski. Und, nicht zu ver-
gessen: „Mir sin Hemschbäscher un
sin des schun immer gewest.“

Drei Generationen Kerwefans: Lutz Hilkert (von links), Patrick, Urs und Karl Janowski berichten von ihren Erfahrungen als „Vadder“,

Borscht und Parrer. BILD: STEPHANIE KUNTERMANN

Rücktritt unterwegs sind und kräftig
durchnässt werden. Am Ende win-
ken im wahrsten Sinne des Wortes
saftige Preise: Schwartenmagen und
„Lewwerworscht“ für den Zweit-
und Drittplatzierten, ein Schweins-
kopf für den Ersten Kerweborscht.
Der nahm dann auch am Umzug teil
und wurde oft liebevoll dekoriert.

Frauen werden verbannt
Ehrensache, dass auch der Schlacht-
ruf „Wemm g’heert die Kerwe? Un-
ser!“ dazugehört. Einmal rief ihn
eine Frau, und einem Organisator
der ersten Stunde, dem „Flemming
Werner“, schwoll der Kamm bei die-
sem Bruch mit den Traditionen.
Doch die Frauen ließen nicht locker
und installierten vor zehn Jahren ei-
nen „Girl’s Monday“, bei dem ihrer-
seits den Männern der Zutritt ver-
wehrt wird. Die wiederum verleihen
mittlerweile den „Werner-Flem-
ming-Gedächtnispokal“, der den
Namen des Kerwevadders trägt.

1987 war die nächste Generation
am Start. Damals wurde Janowskis
Neffe Lutz Hilkert Kerweborscht: Er
erklomm in den folgenden Jahren
die Karriereleiter, wurde erst Mund-
schenk und 1991 Parre. Das nahm er
sehr ernst: „Ich habe meine Kerwe-
redd auswendig gelernt.“ Hinter die-
ser Predigt steckt viel Arbeit, muss
doch der Geistliche übers Jahr Ge-
schichten und Anekdoten sammeln,
die er seinen Mitbürgern dann ge-

zu bewerben. Eines späten Abends
stärkte er sich gerade nach den An-
strengungen, die das Fußballturnier
„Ein Ort treibt Sport“ mit sich brach-
te. Und wie er da am Weinstand des
„Kretzlers Paul“ saß, war er noch vor
dem letzten Schoppen verpflichtet –
mit 35 Jahren älter als die heutigen
„Parre“. Aber das Amt und die Ker-
werede machten ihm Spaß, sodass
er ein weiteres Jahr dranhängte. Wil-
helm Hinterkopf war mittlerweile
„Kerwevadder“: Der Ehrentitel ist et-

Die „Tour de Kerwe“, hier 1983, ist eine nasse Angelegenheit.1983 machten auch Ziegen mit beim Umzug. BILDER: ARCHIV

Von Stephanie Kuntermann

Hemsbach. Wann die Kerwe aufgege-
ben wurde, weiß in der Runde nie-
mand so genau. „Irgendwann nach
dem Krieg. Es wollte halt keiner
mehr was machen“, vermutet Karl
Janowski. Wann sie erneut aus der
Taufe gehoben wurde, ist dafür
umso besser bekannt: 1975. Karl
Böttinger, Hans Obst und Wilhelm
Hinterkopf hießen die drei Hemsba-
cher, die den Neubeginn wagten.
Hinterkopf ist Janowskis Schwieger-
vater und der Begründer einer Fami-
lientradition. Denn mittlerweile ist
schon die vierte Generation in Sa-
chen Volksfest unterwegs – das ist ei-
ner der Gründe, warum Janowskis
die Lokalredaktion eingeladen ha-
ben. Der andere ist die Tatsache,
dass sich die Jahre in verschiedenen
Ämtern und Würden aktuell auf 30
summieren – Tendenz steigend.

Trauerzug unterm „Bierhimmel“
Zurück zum Beginn. In den Jahren
vor 1975 wurde, wenn überhaupt,
dann nur in kleinem Umfang im Saal
des einstigen Lokals „Krone“ gefei-
ert. Anlass war die Weihe der St. -
Laurentius-Kirche, und so übernah-
men die Ideengeber auch Bräuche,
die an katholische Riten angelehnt
waren – fast jedenfalls. Beim Trauer-
zug zum Abschluss gehörte etwa
mehrere Jahre ein „Himmel“ dazu.
Vielleicht nicht ganz so würdevoll
wie sein klerikales Vorbild, aber im-
merhin mit Liebe gemacht war das
Gestell, dessen Dach aus lauter Bier-
kästen bestand. Dass Weihrauch
und Weihwasser zum Einsatz ka-
men, stieß bei der katholischen Ob-
rigkeit auf wenig Gegenliebe, wes-
halb mit den Jahren von dieser Sitte
wieder Abstand genommen wurde.

Erster Kerwepfarrer wurde Klaus
Müller, und in der langen Reihe der
„Merkwürden“ tauchen so bekannte
Namen wie der des späteren Bürger-
meisters Volker Pauli auf, bevor Ja-
nowski Anfang der Achtziger dieses
Amt angetragen wurde.

„Das war purer Zufall“, bemerkt
er und ergänzt, dass er ohne seine
Frau Ruth geborene Hinterkopf, die
seinerzeit Wein- und Blütenprinzes-
sin war, gar nicht auf die Idee ge-
kommen wäre, sich um den Posten
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glieder aus der Gemeinde sowie aus
Heppenheim machten kürzlich eine
gemeinsame Radtour, die der Im-
puls für eine künftige engere Ab-
stimmung über Gemeinde- und
Landesgrenzen hinweg sein könnte.
Die Laudenbacher Gemeinderats-
fraktion hatte im Zuge der Aktion
„Stadtradeln“ zu der abendlichen
Tour eingeladen und die Partei-
freunde informiert, da die von Hep-
penheim abgerissene Bahnbrücke
am Erbachwiesenweg in die Route
einbezogen werden sollte.

Der dortige Ortsvereinsvorsitzen-
de Norbert Schmitt lud daraufhin zu
einer „Sommertour“ ein, und so tra-
fen sich alle am Fuß der ehemaligen
Brücke.

Früher ein wichtiger Weg
Sie solle zumindest für Fuß- und
Radverkehr wiederhergestellt wer-
den, betonte Fraktionssprecherin
Ulrike Schweizer. Denn die Brücke
sei ein wichtiger Schul-, Arbeits- und
Freizeitweg gewesen.

Nach dem Abriss im Frühjahr
2022 sammelten SPD, CDU und
Grüne bis Oktober desselben Jahres
Unterschriften für eine Petition, die
am 7. Oktober an Bürgermeister Rai-
ner Burelbach übergeben wurde.
Man hoffe sehr, dass es in Koopera-
tion der beiden Kommunen und der
Landkreise gelinge, hier wieder ei-
nen Lückenschluss herzustellen.

Sonja Eck von der SPD-Stadtver-
ordnetenfraktion Heppenheim er-
klärte, dass die gewünschte Raddi-
rektverbindung Zwingenberg–Hep-
penheim die Wiederherstellung der
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denbach fehle die Voraussetzung für
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vor links“ entgegen.
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dessen über den Wirtschaftsweg, der
das Laudenbacher Sportgelände
durchtrenne, oder jenem entlang
der Firma Detia, der die bevorzugte
Variante darstelle, realisiert werden.
Die Route könne auf hessischer Seite
in etwa drei Jahren hergestellt wer-
den. Voraussetzung sei, dass auch
Baden erste Schritte unternehme.

Alternative Wohnformen
An der Ecke Heinrich-Lanz-Straße/
Kisselfließ ging Schweizer auf das
Anliegen der Fraktion ein, unter an-
derem familiengerechten und be-
zahlbaren Wohnungsbau. Die Frak-
tion beantragte in der Gemeinde-
ratssitzung am 18. November 2024,
eigene, kommunale Grundstücke
bereitzustellen, um alternative
Wohnformen zu ermöglichen. Nach
der Sommerpause werden Vorschlä-
ge erwartet. Die Heppenheimer
zeigten Verständnis. Eck berichtete,
dass in einem Neubaugebiet in Hep-
penheim eine Quote von zehn Pro-
zent für sozialen Wohnungsbau fest-
gelegt werden konnte. hb
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an sieben Schulen im Gebiet der
Handwerkskammer Mannheim
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mit ihrem Einsatz für Berufsorien-
tierung besonders hervortun. Das
teilt die Handwerkskammer mit und
informiert, dass das Bergstraßen-
Gymnasium Hemsbach zum zwei-
ten Mal zertifiziert wurde.

Den Juroren wurde ein vielfälti-
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Planspiele gefördert. Ergänzend fin-
de ein regelmäßiger Austausch mit
Betrieben statt, begründete Jurorin
Iris Wolf die Entscheidung.

Sie verwies zudem auf die Bil-
dungspartnerschaft mit der örtli-
chen Volksbank und eine frühzeitige
Verknüpfung zwischen Theorie und
Praxis. Die Schule legt Wert auf eine
offene Orientierung für schulische,
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wege.
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Eine digitale Plattform unterstützt
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wegs. Gelobt wurde eine gute Vorbe-
reitung für später.
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was Hemsbach-Spezifisches und
wird denen verliehen, die sich in be-
sonderem Maß um das Fest verdient
gemacht haben. Doch der „Parre“,
betont Janowski, hat das Sagen in
der Zeit von der Ausgrabung bis zur
Beerdigung der Schlumbl.

Diese Stoffpuppe gehört von An-
fang an dazu; sie wird am Freitag-
abend feierlich ausgebuddelt und
im Verlauf der Feierlichkeiten mit
dem Ersten Kerweborscht verheira-
tet. Wer das wird, entscheidet sich
bei der „Tour de Kerwe“, einer etwas
anachronistisch anmutenden Ver-
anstaltung, die Frauen nicht nur als
Teilnehmer, sondern sogar als
Zaungäste ausschließt.

Wagt sich doch einmal eine in die
Nähe, wird sie augenblicklich von
den umstehenden Männern mit
Wasser begossen, sodass sie schleu-
nigst das Weite sucht. Es mag sein,
dass die Macher, die später den Hei-
mat- und Kerweverein gründeten,
dem Fest auch wegen dieser, na ja,
rustikalen Sitten das Attribut „urigs-
te Kerwe an der Bergstraße“ verlie-
hen.

Die Teilnehmer am Wettbewerb
maßen sich in Disziplinen wie
Kirschkern-Weitspucken, stemm-
ten Wassereimer oder Reifen und
stellten auf verschiedene Arten ihre
Trinkfestigkeit unter Beweis. Herz-
stück der Spiele war und ist ein Rad-
Parcours, bei dem die „Athleten“ auf
einem Drahtesel ohne Bremse und

nüsslich, in Mundart und gereimt,
unter die Nase reibt. Insgesamt fünf
Jahre bekleidete Hilkert die ver-
schiedensten Ämter, und dann
suchte und fand der jetzige Vorsit-
zende des Reitervereins einen Nach-
folger.

Denn er stiftete seinen Cousin Pa-
trick Janowski an, sich unters Kerwe-
volk zu mischen. Der heutige Kom-
mandant der Freiwilligen Feuer-
wehr war 1991 ein 15-jähriges
Bürschchen und nutzte die Abwe-
senheit seiner Eltern, um bei der
„Tour de Kerwe“ mitzumachen – mit
Erfolg, er wurde Dritter Borscht. Im
kommenden Jahr war er bereits Ers-
ter – insgesamt gehörte er sechs Jah-
re zum Gefolge von Hochwürden,
bevor er 1997 selbst Parre wurde. Ein
zweites Mal amtierte er 2001, nach
Ausbildung und Wehrdienst. Er sagt:
„Die Kerwe war mir wichtig, ich war
stolz.“ Mit demselben Stolz trägt er
heute sein „Alt-Parre“-Shirt.

„Erschtemol lerne“
Doch so ganz unkritisch steht er
manchen Entwicklungen nicht ge-
genüber. Denn immer wieder lief die
Gaudi auch aus dem Ruder. Einmal
wurde das Cabrio des WN-Redak-
teurs Heinz Gärtner mit Wasser ge-
füllt, einmal der Boden der Turnhal-
le mit Bier geflutet, immer wieder
trampelten Zuschauer der „Tour“ in
Vorgärten, um sich weiteres Wasser
zu holen – solchen Vandalismus zu
verhindern und die Traditionen
nicht aus dem Blick zu verlieren, ist
der Familie wichtig. Ebenso, wie den
Zusammenhalt zu stärken. Der war
und ist wichtig bei dem Programm,
das beim Fest gestemmt wird. Viele
Jahre lang wurde die „Brücke der
Vernunft“ gemeinsam aufgebaut;
am Kerwekranz wird die Schlumbl
aufgehängt, und die Borscht haben
ein wachsames Auge auf ihren
Schützling.

„Denn immer wieder wird ver-
sucht, sie zu entführen“, erklärt Urs
Janowski. Der Abiturient ist der
Jüngste in der Runde und ebenfalls
seit frühester Kindheit mit dem
Brauchtum verbunden; seit vergan-
genem Jahr ist er Kerweborscht und
trägt seine Tracht mit viel Würde.

Sein Großvater grinst und erklärt
trocken im Hinblick auf das Amt:
„Des musscht erschtemol lerne.“
Immerhin, Urs Janowski hat die
Schlumbl gut verteidigt trotz aller
Sabotageversuche: „Da hat mal je-
mand etwas ins Schloss gesteckt.“
Mit dem die Gute gesichert war,
während sie in luftiger Höhe
schwebte. Er freut sich über den gu-
ten Zusammenhalt der Aktiven, die
ihre Stadt auf Festen in der ganzen
Umgebung repräsentieren. Und
nicht zuletzt bei der Eröffnung des
Wein- und Blütenfests dabei sind.

Ein „Familienbetrieb“
Das Quartett lässt sich gerne einen
„Familienbetrieb“ nennen, und Pa-
trick Janowski ist überzeugt, dass
keine andere Familie eine solche
Verbindung aufgebaut und gehalten
hat wie seine. Was sie antreibt? „Die
Tradition soll nicht sterben“, erklärt
Patrick Janowski. Und, nicht zu ver-
gessen: „Mir sin Hemschbäscher un
sin des schun immer gewest.“

Drei Generationen Kerwefans: Lutz Hilkert (von links), Patrick, Urs und Karl Janowski berichten von ihren Erfahrungen als „Vadder“,

Borscht und Parrer. BILD: STEPHANIE KUNTERMANN

Rücktritt unterwegs sind und kräftig
durchnässt werden. Am Ende win-
ken im wahrsten Sinne des Wortes
saftige Preise: Schwartenmagen und
„Lewwerworscht“ für den Zweit-
und Drittplatzierten, ein Schweins-
kopf für den Ersten Kerweborscht.
Der nahm dann auch am Umzug teil
und wurde oft liebevoll dekoriert.

Frauen werden verbannt
Ehrensache, dass auch der Schlacht-
ruf „Wemm g’heert die Kerwe? Un-
ser!“ dazugehört. Einmal rief ihn
eine Frau, und einem Organisator
der ersten Stunde, dem „Flemming
Werner“, schwoll der Kamm bei die-
sem Bruch mit den Traditionen.
Doch die Frauen ließen nicht locker
und installierten vor zehn Jahren ei-
nen „Girl’s Monday“, bei dem ihrer-
seits den Männern der Zutritt ver-
wehrt wird. Die wiederum verleihen
mittlerweile den „Werner-Flem-
ming-Gedächtnispokal“, der den
Namen des Kerwevadders trägt.

1987 war die nächste Generation
am Start. Damals wurde Janowskis
Neffe Lutz Hilkert Kerweborscht: Er
erklomm in den folgenden Jahren
die Karriereleiter, wurde erst Mund-
schenk und 1991 Parre. Das nahm er
sehr ernst: „Ich habe meine Kerwe-
redd auswendig gelernt.“ Hinter die-
ser Predigt steckt viel Arbeit, muss
doch der Geistliche übers Jahr Ge-
schichten und Anekdoten sammeln,
die er seinen Mitbürgern dann ge-

zu bewerben. Eines späten Abends
stärkte er sich gerade nach den An-
strengungen, die das Fußballturnier
„Ein Ort treibt Sport“ mit sich brach-
te. Und wie er da am Weinstand des
„Kretzlers Paul“ saß, war er noch vor
dem letzten Schoppen verpflichtet –
mit 35 Jahren älter als die heutigen
„Parre“. Aber das Amt und die Ker-
werede machten ihm Spaß, sodass
er ein weiteres Jahr dranhängte. Wil-
helm Hinterkopf war mittlerweile
„Kerwevadder“: Der Ehrentitel ist et-

Die „Tour de Kerwe“, hier 1983, ist eine nasse Angelegenheit.1983 machten auch Ziegen mit beim Umzug. BILDER: ARCHIV

Von Stephanie Kuntermann

Hemsbach. Wann die Kerwe aufgege-
ben wurde, weiß in der Runde nie-
mand so genau. „Irgendwann nach
dem Krieg. Es wollte halt keiner
mehr was machen“, vermutet Karl
Janowski. Wann sie erneut aus der
Taufe gehoben wurde, ist dafür
umso besser bekannt: 1975. Karl
Böttinger, Hans Obst und Wilhelm
Hinterkopf hießen die drei Hemsba-
cher, die den Neubeginn wagten.
Hinterkopf ist Janowskis Schwieger-
vater und der Begründer einer Fami-
lientradition. Denn mittlerweile ist
schon die vierte Generation in Sa-
chen Volksfest unterwegs – das ist ei-
ner der Gründe, warum Janowskis
die Lokalredaktion eingeladen ha-
ben. Der andere ist die Tatsache,
dass sich die Jahre in verschiedenen
Ämtern und Würden aktuell auf 30
summieren – Tendenz steigend.

Trauerzug unterm „Bierhimmel“
Zurück zum Beginn. In den Jahren
vor 1975 wurde, wenn überhaupt,
dann nur in kleinem Umfang im Saal
des einstigen Lokals „Krone“ gefei-
ert. Anlass war die Weihe der St. -
Laurentius-Kirche, und so übernah-
men die Ideengeber auch Bräuche,
die an katholische Riten angelehnt
waren – fast jedenfalls. Beim Trauer-
zug zum Abschluss gehörte etwa
mehrere Jahre ein „Himmel“ dazu.
Vielleicht nicht ganz so würdevoll
wie sein klerikales Vorbild, aber im-
merhin mit Liebe gemacht war das
Gestell, dessen Dach aus lauter Bier-
kästen bestand. Dass Weihrauch
und Weihwasser zum Einsatz ka-
men, stieß bei der katholischen Ob-
rigkeit auf wenig Gegenliebe, wes-
halb mit den Jahren von dieser Sitte
wieder Abstand genommen wurde.

Erster Kerwepfarrer wurde Klaus
Müller, und in der langen Reihe der
„Merkwürden“ tauchen so bekannte
Namen wie der des späteren Bürger-
meisters Volker Pauli auf, bevor Ja-
nowski Anfang der Achtziger dieses
Amt angetragen wurde.

„Das war purer Zufall“, bemerkt
er und ergänzt, dass er ohne seine
Frau Ruth geborene Hinterkopf, die
seinerzeit Wein- und Blütenprinzes-
sin war, gar nicht auf die Idee ge-
kommen wäre, sich um den Posten

Der Kerweparre predigt immer, wie auch auf dem Bild von 1977, vor einem dicht ge-

drängten Publikum. ARCHIVBILD: WOLF-RÜDIGER PFRANG

Zur
ehemaligen

Brücke
SPD: Gemeinsame Radtour mit

Heppenheimer Genossen.

Laudenbach/Heppenheim. SPD-Mit-
glieder aus der Gemeinde sowie aus
Heppenheim machten kürzlich eine
gemeinsame Radtour, die der Im-
puls für eine künftige engere Ab-
stimmung über Gemeinde- und
Landesgrenzen hinweg sein könnte.
Die Laudenbacher Gemeinderats-
fraktion hatte im Zuge der Aktion
„Stadtradeln“ zu der abendlichen
Tour eingeladen und die Partei-
freunde informiert, da die von Hep-
penheim abgerissene Bahnbrücke
am Erbachwiesenweg in die Route
einbezogen werden sollte.

Der dortige Ortsvereinsvorsitzen-
de Norbert Schmitt lud daraufhin zu
einer „Sommertour“ ein, und so tra-
fen sich alle am Fuß der ehemaligen
Brücke.

Früher ein wichtiger Weg
Sie solle zumindest für Fuß- und
Radverkehr wiederhergestellt wer-
den, betonte Fraktionssprecherin
Ulrike Schweizer. Denn die Brücke
sei ein wichtiger Schul-, Arbeits- und
Freizeitweg gewesen.

Nach dem Abriss im Frühjahr
2022 sammelten SPD, CDU und
Grüne bis Oktober desselben Jahres
Unterschriften für eine Petition, die
am 7. Oktober an Bürgermeister Rai-
ner Burelbach übergeben wurde.
Man hoffe sehr, dass es in Koopera-
tion der beiden Kommunen und der
Landkreise gelinge, hier wieder ei-
nen Lückenschluss herzustellen.

Sonja Eck von der SPD-Stadtver-
ordnetenfraktion Heppenheim er-
klärte, dass die gewünschte Raddi-
rektverbindung Zwingenberg–Hep-
penheim die Wiederherstellung der
Brücke nicht rechtfertige. In Lau-
denbach fehle die Voraussetzung für
eine drei Meter breite Trasse, zudem
stehe die Vorfahrtsregelung „rechts
vor links“ entgegen.

Die Direktverbindung solle statt-
dessen über den Wirtschaftsweg, der
das Laudenbacher Sportgelände
durchtrenne, oder jenem entlang
der Firma Detia, der die bevorzugte
Variante darstelle, realisiert werden.
Die Route könne auf hessischer Seite
in etwa drei Jahren hergestellt wer-
den. Voraussetzung sei, dass auch
Baden erste Schritte unternehme.

Alternative Wohnformen
An der Ecke Heinrich-Lanz-Straße/
Kisselfließ ging Schweizer auf das
Anliegen der Fraktion ein, unter an-
derem familiengerechten und be-
zahlbaren Wohnungsbau. Die Frak-
tion beantragte in der Gemeinde-
ratssitzung am 18. November 2024,
eigene, kommunale Grundstücke
bereitzustellen, um alternative
Wohnformen zu ermöglichen. Nach
der Sommerpause werden Vorschlä-
ge erwartet. Die Heppenheimer
zeigten Verständnis. Eck berichtete,
dass in einem Neubaugebiet in Hep-
penheim eine Quote von zehn Pro-
zent für sozialen Wohnungsbau fest-
gelegt werden konnte. hb

Einblick in Beruf

Hemsbach. Das BoriS-Berufswahl-
Siegel (Berufswahlsiegel Baden-
Württemberg) ging in diesem Jahr
an sieben Schulen im Gebiet der
Handwerkskammer Mannheim
Rhein-Neckar-Odenwald, die sich
mit ihrem Einsatz für Berufsorien-
tierung besonders hervortun. Das
teilt die Handwerkskammer mit und
informiert, dass das Bergstraßen-
Gymnasium Hemsbach zum zwei-
ten Mal zertifiziert wurde.

Den Juroren wurde ein vielfälti-
ges Berufsorientierungskonzept
vorgestellt, das den Schülern zahl-
reiche Einblicke ermöglicht. Über
alle Klassenstufen hinweg werde Be-
rufsorientierung durch Arbeitsge-
meinschaften, Wettbewerbe und

Planspiele gefördert. Ergänzend fin-
de ein regelmäßiger Austausch mit
Betrieben statt, begründete Jurorin
Iris Wolf die Entscheidung.

Sie verwies zudem auf die Bil-
dungspartnerschaft mit der örtli-
chen Volksbank und eine frühzeitige
Verknüpfung zwischen Theorie und
Praxis. Die Schule legt Wert auf eine
offene Orientierung für schulische,
duale und akademische Bildungs-
wege.

Ein Basiskurs Medienbildung
vermittelt digitale Kompetenzen.
Eine digitale Plattform unterstützt
Selbstreflexion und Eigenverant-
wortung bei der Wahl des Bildungs-
wegs. Gelobt wurde eine gute Vorbe-
reitung für später.

Bergstraßen-Gymnasium: Erneut Berufswahlsiegel erhalten.

20.000 Zuschauer begeistert
Hemsbach/Schwetzingen. Beim traditionellen Lich-
terfest im malerischen Schwetzinger Schlossgarten
traten bereits zum dritten Mal am letzten Wochenen-
de vor über 20.000 Zuschauern auch die Penguin Tap-
pers mit ihren Formationen auf der großen Bühne
auf. Diesmal waren 58 Kids und Junioren am Start.

Die Organisatoren schreiben: „Das Wetter war per-
fekt, und die Zuschauer waren begeistert und spen-
deten großzügigen Beifall.“ In zwei verschiedenen
Blöcken zeigten die Penguin Tappers Soli, Duos,
Trios, Small Groups und Formationen aus der letzten
und aktuellen Saison. BILD: PENGUIN TAPPERS

Gartenfest am Seeweg
Hemsbach. Am Samstag, 16., und
auch noch am Sonntag, 17. August,
lädt der Verein der Gartenfreunde zu
seinem traditionellen Sommerfest
auf seine Anlage am Hemsbacher
Seeweg ein. Am Samstag beginnt es
um 17, am Sonntag um 19 Uhr, und
während der erste Abend durch
Tanzmusik mit DJ Rob eingeleitet
wird, erwartet die Besucher am fol-
genden Tag ein Frühschoppen,
gefolgt von Mittagessen mit Steaks,
Bratwürsten oder Salaten, denen
sich ein Kaffeetrinken mit Kuchen
von der Theke anschließt. Außer-
dem haben die Gäste die Möglich-
keit die liebevoll angelegte, knapp
20.000 Quadratmeter große Anlage
zu besichtigen.

Drehscheibe ist zu
Hemsbach. Die Bürgerdrehscheibe
ist vom heutigen Mittwoch, 30. Juli,
bis Donnerstag, 7. August, geschlos-
sen.

IN KÜRZE

BERGSTRASSE 11
Mittwoch

30. JULI 2025
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